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Vorwort 

Der Verein ragazza e.V., in dem ich seit 2003 als Vorstandsfrau mitarbeite, wurde 
auf Initiative von Domenica einer prominenten Hamburger Sexarbeiterin und der 
Behörde der Stadt Hamburg gegründet, um drogenkonsumierenden Sexarbeiterinnen 
in St. Georg eine unmittelbare  Überlebenshilfe anzubieten.  Die  Bedeutung der 
Gründungsidee entsteht nicht nur aus dem akzeptierenden Angebot: in ihr wird auch 
die Handlungsfähigkeit einer Sexarbeiterin sichtbar, die im Sinne aktiver Solidarität 
eine pragmatische und ideologiefreie Lösung umgesetzt hat. 

Im Laufe der Jahre hat sich die Tätigkeit von ragazza e.V. hinsichtlich Konzept, Fi-
nanzierung und Personal immer mehr professionalisiert und damit auch institutionali-
siert. Dies führte auch hier zu einer klaren Trennung von etablierten Vereinsfrauen 
sowie einem Team im Angestelltenverhältnis auf der einen Seite und den Sexarbeite-
rinnen auf der anderen Seite, die  gesellschaftlich in erster Linie als Leistungsemp-
fängerinnen in einer subalternen Position wahrgenommen werden.  

Inhaltliche Neuausrichtungen, notwendig,  um sich ändernden gesellschaftlichen 
Randbedingungen anzupassen, müssen sich auch dieser Entwicklung stellen und 
stärker als bisher die Bedürfnisse, Ansichten und Fähigkeiten der Sexarbeiterinnen 
mit einbeziehen, sowie auf das politische Handeln in der Sozialen Arbeit fokussieren.  
Auch wenn weiter davon auszugehen ist, dass es unter den gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Verhältnissen immer Menschen geben wird, die Drogen konsumieren 
und sich prostituieren, müssen die dabei entstehenden Ausbeutungsverhältnisse hin-
terfragt werden. Trotzdem ist es im Sinne der drogengebrauchenden Sexarbeiterinnen 
zwingend erforderlich, ihren Lebensentwurf zu akzeptieren und mit ihnen zusammen 
dafür zu kämpfen, dass sie auch als Drogenkonsumentinnen und Sexarbeiterinnen ein 
menschenwürdiges Leben führen können und dass ihre Arbeitsleistung in der Gesell-
schaft anerkannt wird. Die Soziale Arbeit braucht Visionen jenseits von  Abstinenz 
und bürgerlicher Moral.  

Um den Arbeiten an der neuen Konzeption eine wissenschaftliche Grundlage zu ge-
ben, ohne dabei die Stimme der Subalternen zu überhören, habe ich mich entschie-
den, nicht nur meine theoretischen und empirischen Ergebnisse darzustellen, sondern 
auch den Aussagen der Frauen die ihnen gebührende Aufmerksamkeit zukommen zu 
lassen. Dies bedingt den großen Umfang der vorliegenden Arbeit. 

Da ich aus Gründen der Anonymität die Namen der drogengebrauchenden Sexarbei-
terinnen, die mir ihre Zeit und ihr Vertrauen entgegengebracht haben und ohne die 
diese Arbeit definitiv nicht entstanden wäre, nicht nennen kann, möchte ich auch in 
der Danksagung keinen Ausschluss produzieren und werde deshalb alle Unterstütze-
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rInnen nur mit ihrer Funktion benennen. Ich hoffe, dass alle, die an dieser Stelle ger-
ne ihren Namen gelesen hätten, dafür Verständnis haben. An erster Stelle möchte ich 
den 15 Frauen danken, die mir ihr Vertrauen entgegengebracht haben und mir Ein-
blick in ihre Gedanken, Erfahrungen und Gefühle gegeben haben.  

Meiner Erstgutachterin gebührt der Dank dafür, dass sie sich viel Zeit für mich ge-
nommen hat, mich auch immer wieder von meinen Zweifeln befreit, mir einen Ar-
beitsplatz zur Verfügung gestellt und mich in ihre Arbeitsgruppe eingebunden hat. 
Meiner Zweitgutachterin danke ich für die fundierte und zeitnahe Begutachtung der 
umfangreichen Arbeit.  

Mein Dank gilt ebenso meinen KollegInnen an der Technischen Universität Ham-
burg-Harburg, der Arbeitsgruppe „Arbeit - Gender - Technik“, der Geschäftsführerin 
und den Kolleginnen von ragazza e.V. für die inhaltliche und fachliche Beratung, die 
anregenden Diskussionen und die notwendigen inhaltlichen Auseinandersetzungen. 
Ohne das Stipendium der Rosa-Luxemburg-Stiftung wäre ich nicht in der Lage ge-
wesen, die Arbeit zu schreiben, deshalb richtet sich mein Dank auch an die Vertrete-
rInnen und meine Vertrauensdozentin. Meinem Ehemann und einigen FreundInnen 
danke ich für ihre konstruktive Kritik und ihre Solidarität, ohne die ich die Arbeit nie 
zu Ende gebracht hätte. Zum Schluss möchte ich meiner Mutter für ihre Unterstüt-
zung und meiner Tochter sowie meinem Freundeskreis für ihre Geduld und ihr Ver-
ständnis dafür danken, dass ich oft nicht verfügbar war. 



1  Einleitung 

Angesichts globaler Gewalt beschäftigt sich Judith Butler in ihrem politischen Essay 
„Gefährdetes Leben“ mit den Fragen, wer als Mensch gilt, wessen Leben als Leben 
zählt und was ein betrauernswertes Leben ausmacht (Butler 2005, 36). Ausgehend 
von den konkreten Erfahrungen, die ich als Sozialpädagogin und Straßensozialarbei-
terin sowie als Vorstandsfrau einer niedrigschwelligen und akzeptierenden Kontakt- 
und Anlaufstelle für Frauen, die Drogen konsumieren und der Prostitution nachge-
hen, gesammelt habe, beschäftigen mich ähnliche Fragen. Warum gibt es Leben, die 
für die Gesellschaft keinen Wert haben und nur noch als parasitär sowie als Verwal-
tungsproblem verhandelt werden? Die in der Sozialarbeit Tätigen haben mit diesen 
Leben zu tun und machen die Erfahrung, dass nicht nur die Menschen, sondern auch 
ihre Profession abgewertet werden. In der Prostitution und im Feld der Drogenab-
hängigkeit sind Abwertung und Diskriminierung des menschlichen Lebens stark ver-
treten, und wenn sie, wie im Leben einer drogenabhängigen Prostituierten oder einer 
sich prostituierenden Drogenabhängigen, in Kombination auftreten, handelt es sich 
nach Auffassung der Mehrheit um ein nicht lebenswertes Dasein. Die Analyse, wie 
sich eine solche Abwertung auf die betroffenen Menschen auswirkt, wie sich ihre 
Lebensrealität in der Verschränkung von Drogenkonsum und Prostitution gestaltet 
und welche Selbsttechnologien ihnen zur Verfügung stehen, sind die zentralen Aus-
gangspunkte dieser Arbeit.  

Am Beispiel der „Beschaffungsprostitution“ lässt sich differenziert nachweisen, 
dass eine repressive Politik eine verheerende Wirkung auf die Situation der Betroffe-
nen hat. Sanktionen und Verfolgungen scheinen für die Gesellschaft die einzige 
Möglichkeit zu sein, dem Phänomen „Herr“ zu werden. Die Stimme der Betroffenen 
verstummt im Geschrei der herrschenden Diskurse, so z.B. bei den aufgeregten Dis-
kussionen um Zwangsprostitution und Menschenhandel oder der Forderung nach Zu-
rücknahme des 2002 eingeführten Prostitutionsgesetzes, wie es erst kürzlich Alice 
Schwarzer in einer Talkshow forderte1.

Frauen, die Drogen konsumieren und der Prostitution nachgehen, werden als 
„Drogenprostituierte“ oder „Beschaffungsprostituierte“ bezeichnet. Ich verwende die 
beiden Kategorien nur, um die Diskriminierung oder Abwertung sowie die existie-
renden Hierarchien zu verdeutlichen und setze sie deswegen in Anführungszeichen. 
Da es in meiner Arbeit um Widersetzungen, Handlungsfähigkeit und Empowerment 

                                                            
1  Schafft Prostitution ab! Menschen bei Maischberger. Das Erste, 13.03.2012. 
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geht, ist es mir wichtig schon textuell den emanzipativen Gedanken durch den Bezug 
auf die Kategorien Drogengebrauch und Sexarbeit im Sinne einer political correct-
ness zu verankern.  

Laut Definition im Fremdwörter-Duden bedeutet Prostitution:  

1. die gewerbsmäßige Ausübung sexueller Handlungen; Dirnenwesen und  
2. Herabwürdigung, öffentliche Preisgabe, Bloßstellung.  

Die moralische Bewertung ist im zweiten Teil der Definition enthalten. Prostitution 
ist immer auch konnotiert mit dem Ehrlosen und Obszönen. Um diese Assoziation 
mit der moralischen Abwertung zu vermeiden und der neuen Sichtweise auf die Le-
bensrealität Ausdruck zu verleihen, wird heute im offiziellen Sprachgebrauch von 
„Sexarbeit“ gesprochen. Ich werde diesen Begriff verwenden, da er eine Kohärenz 
zum Arbeitsbegriff schafft und den Aspekt der sexuellen Dienstleistung stärkt2. 

Problematischer ist eine angemessene Bezeichnung für den Gebrauch von Dro-
gen, die nicht mit Sucht, Abhängigkeit und Krankheit verknüpft ist. Die Diskussion 
um diese Begriffe berührt elementar die Einstellung und den Umgang einer Gesell-
schaft mit einer Thematik, die ganz eng mit juristischen, kriminalistischen, wirt-
schaftlichen, medizinischen, soziologischen und psychologischen Diskursen ver-
knüpft ist. Es ist daher für mich eine strategische Entscheidung, nicht von Drogen-
krankheit oder -abhängigkeit zu schreiben, sondern die Begriffe drogengebrauchend 
oder -konsumierend zu verwenden. 

Ich beschränke mich auf die Untersuchung der heterosexuellen Form von sexuel-
len Dienstleistungen, die von Frauen erbracht wird. Deshalb verwende ich für die 
Untersuchungsgruppe weder das große Binnen-I noch den Unterstrich. Die Prostitu-
tion minderjähriger Drogenkonsumierender wird nicht in den Fokus genommen, da 
ihre Situation einerseits von der Fragestellung mit erfasst wird und andererseits das 
Spezifische ihrer Situation eine differenzierte Betrachtung erfordert hätte. Die Mann-
männliche-Sexarbeit wird ebenso wie die Sexarbeit von Transgender-Menschen oder 
Queers ausgeblendet, nicht aufgrund einer Wertung, sondern weil sonst der Fokus 
der Arbeit zu breit wäre und quantitativ den Rahmen sprengen würde. Gleiches gilt 
für die spezielle Lebenssituation drogengebrauchender schwangerer Frauen und Müt-
ter. Die Sexarbeit von Migrantinnen beziehe ich zum Teil in die Untersuchung mit 
ein, da es Überschneidungen und gleichzeitig massive Abgrenzungen sowie Diskri-
minierungen seitens der Dominanzkultur gibt, die erkenntnisleitend für diese Arbeit
sind und deshalb nicht vernachlässigt werden können. 

Die Kunden von sexuellen Dienstleistungen, oft als Freier oder als Gäste be-
zeichnet, kommen in meiner Forschungsarbeit nur am Rand vor. Mittlerweile liegen 
einige fundierte wissenschaftliche Arbeiten zu dieser Personengruppe vor (siehe 
Gerheim 2011; Grenz 2005; Howe 2007; dies. 2010). Die öffentlichen Diskussionen 
über „die Freier“ sind ebenso konträr und von Unkenntnis geprägt, wie die über „Be-
schaffungsprostituierte“. Aus wissenschaftlicher Sicht ist festzustellen, dass auch hier 
eine Pauschalisierung nichts zur Erkenntnis über ihre Motivation beiträgt und damit 

                                                            
2  Zu Diskussion und Wandel der Bezeichnungen zum Gewerbe der Prostitution siehe Meritt 

(2005). Siehe auch Unterkapitel 3.2. 
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auch keine Handlungsoptionen im Sinne der Sexarbeiterinnen sichtbar werden. Die 
Situation der Sexarbeiterinnen lässt sich durch eine Freierverfolgung3 nicht verbes-
sern, sondern sie wird sich meiner Meinung nach eher verschlimmern. Da die Frauen 
das Geld für ihr Überleben benötigen, müssten sie sich zwangsläufig einzeln mit den 
kriminalisierten Freiern in der Illegalität arrangieren und verlören den letzten Rest an 
Schutz, den sie durch die gemeinsame Arbeit auf öffentlichen Straßen noch genießen. 

Drogengebrauchende Sexarbeiterinnen sind auf Grund der doppelten Verletzung 
sozial-moralischer Normen in ihrem Alltag extremen Stigmatisierungen ausgesetzt. 
Die „Beschaffungsprostitution“ wird sowohl im Prostitutionsmilieu als auch in der 
Drogenszene auf der untersten Hierarchieebene angesiedelt und im wissenschaftli-
chen und gesellschaftlichen Diskurs als Randproblem bzw. Sonderfall betrachtet. 
Drogengebrauchende Sexarbeiterinnen sind aus Sicht der Majorität nicht als freie 
Subjekte erkennbar. Deshalb ist es schwierig, Empowerment in den marginalisierten 
Bereichen der Sexarbeit zu etablieren. Dort ist die Situation durch die Gesetz-
gebungen im Strafrecht, im Ausländerrecht und aufgrund der strukturellen Diskrimi-
nierung sowie massiver Vorurteile bei Ämtern und Behörden sehr kompliziert.  

Die Tatsache, dass Frauen der Prostitution nachgehen, um unter anderem ihren 
Drogengebrauch zu finanzieren, und sich damit zweifach gegen die Moralvorstellun-
gen der Gesellschaft positionieren, soll in meinen Untersuchungen erst einmal als ein 
Moment der Entscheidung und der Stärke wahrgenommen werden. Das Wissen um 
die Verletzbarkeit als Frau und die Verwischung der Identitätsgrenzen wird als Mög-
lichkeit gesehen, Verantwortung für die Grenzziehung zu übernehmen und die 
Machtbeziehungen aktiv zu gestalten. 

Ausgehend von diesen Ansätzen habe ich meine Arbeit geschrieben und sie wie 
folgt gegliedert. Die zentrale Fragestellung, ihre Genealogie und die daraus resultie-
rende Arbeitsthese sind in Kapitel 2 zusammengefasst. Im dritten Kapitel werden die 
wissenschaftlichen Diskurse, ihre Widersprüche und Stereotype aufgegriffen und 
analysiert. Forschungsansätze, die für das Thema der Arbeit produktiv sind, werden 
im Ergebnisteil dieser Arbeit vertieft. 

Im vierten Kapitel wird der Poststrukturalismus4 als theoretisches Fundament 
meiner Forschung eingeführt, die von einem dekonstruktivistischen5 Ansatz geprägt 

                                                            
3  Die Freierverfolgung wurde in einigen Städten (Stuttgart, Mannheim) als „erfolgreiche“

Strategie gegen die Beschaffungsprostitution angewendet. Männer, die im Sperrbezirk (Er-
klärung in 3.4.4) mehrfach aufgegriffen werden, bekommen einen Bußgeldbescheid. In 
Schweden wird die Freierverfolgung als generelle abolitionistische Maßnahme gegen Pros-
titution verwendet. Dies ist sehr umstritten, es wird argumentiert, dass Prostitution noch 
mehr illegalisiert werde und die Bedingungen nicht mehr kontrollierbar seien. Siehe dazu 
die Kritik von Petra Östergren (2001) und die norwegische Studie des Ministry of Justice 
and the Police (2004). 

4  Eine differenzierte Auseinandersetzung mit der poststrukturalistischen Theorie und der 
These der soziokulturellen Konstruktion von Geschlecht würde den Rahmen der Arbeit 
sprengen. Deshalb besteht der inhaltliche Bezug hauptsächlich zu Butler (1991). Siehe aber 
auch Hagemann-White (1988); Gildemeister/Wetterer (1992); Sgier (1994). 

5  „Dekonstruktion“ wird im Folgenden nicht im streng Derrida’schen Sinne verwendet. Der 
Begriff wird pragmatisch angewendet und lässt „Konstruktion“ und „Dekonstruktion“ zu-
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ist. Dabei nehme ich eine queere6 Perspektive ein, um eine weitere Viktimisierung 
drogengebrauchender Sexarbeiterinnen zu vermeiden, wenn ich auf Basis dieses 
Theoriekapitels und der Empirie lösungsorientierte Denkanstöße entwickeln werde. 
Hauptsächlich setze ich mich mit den Theorien von Michel Foucault auseinander, 
wobei sein Macht-, sein Herrschafts- und sein Widerstandsbegriff im Mittelpunkt 
stehen. Foucault fragt sich, ob ein gegen die Unterdrückung gerichteter Diskurs die 
Wirkungsweise der Macht überhaupt erkennt und „nicht vielmehr zu demselben his-
torischen Netz [gehört] wie das, was er anklagt (und zweifellos entstellt), indem er es 
als ‚Unterdrückung‘ bezeichnet“ (Foucault 1995, 20). Deshalb widme ich mich den 
Auswirkungen von Biomacht und Staatsrassismus auf die ausgegrenzten und margi-
nalisierten Gruppen. Im Anschluss daran betrachte ich die Selbsttechnologien, da sie 
den Ausgangspunkt für meine empirischen Untersuchungen bilden. Ihre Analyse ba-
siert im Wesentlichen auf dem Konzept der Gouvernementalität. Um Foucaults Wi-
derstandsbegriff herauszuarbeiten, fasse ich vorab sein Konzept der Sorge um sich, 
respektive der Ethik des Selbst synoptisch zusammen. Dann widme ich mich explizit 
den verworfenen und überflüssigen Risikogruppen, um zu zeigen, wie zynisch die 
Anrufung zur Selbstverantwortung in der neoliberalen Regierungsweise (Bröck-
ling/Krasmann/Lemke 2000) ist. Wenn sich diese Regierungsform dann auch noch, 
wie Susanne Krasmann es beschreibt, in ihrer Kriminalpolitik vom Gedanken der Re-
Sozialisierung distanziert (Krasmann 2011, 53), wird ihre argumentative Logik bis 
zur Absurdität verzerrt.  

Um den Begriff von Widersetzung hinsichtlich der Gefahren und Zumutungen in 
differenten Statusgruppen zu sensibilisieren, werden die Begriffe Wut, Liebe und
Widerstand herangezogen, um zu verdeutlichen, dass es qualitativ ein großer Unter-
schied ist, ob man sich als Mehrheitsangehörige oder als Marginalisierte wehren 
muss. Weiter werden die Visionen von Theoretikerinnen wie Butler, Gayatri 
Chakravorty Spivak und Patricia Purtschert vorgestellt, um diese im Ergebnisteil nut-
zen zu können. 

Im Anschluss daran greife ich unterschiedliche Theoriedebatten zur Intersektio-
nalität auf und führe sie mit den Forschungsfragen dieser Arbeit zusammen. Ein wei-
terer inhaltlicher Schwerpunkt liegt darin, zu verdeutlichen, wie die Intersektionale 
Mehrebenenanalyse nach Gabriele Winker und Nina Degele mit den von mir zu 
Grunde gelegten Theorien und Ansätzen verknüpft ist. Dabei ist es mir wichtig zu 
zeigen, mit welchem Verständnis von Intersektionalität ich mich dem Forschungsfeld 
genähert habe und wie ich bei seiner Erkundung unter Zuhilfenahme poststrukturalis-
tischer Ansätze zur Handlungsfähigkeit, Widersetzung und Unterdrückung bei But-
ler, Spivak, Donna Haraway sowie Iris Marion Young vorgegangen bin. Butler, Ha-

                                                                 
sammenfließen. Eine ausführliche Diskussion zu den Positionen der Konstruktion und De-
konstruktion findet sich in Wartenpfuhl (1996,192f). 

6  Queer steht für den sowohl theoretischen, als auch praktischen Ansatz, die restriktiven 
Diskurse der Gesellschaft zu durchbrechen und sich der Einteilung in normale und nicht 
normale Lebens- und Begehrensformen zu widersetzen. Er wird hier im Sinne der Queer 
Theory verwendet. Diese betrachtet Positionalitäten anstelle von authentischen Identitäten 
und fordert die Subversion von Ontologien und Homogenisierungstendenzen. Eine Einfüh-
rung in die Queer Theory bietet Annemarie Jagose (2001). 
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raway und Spivak sind für meine Arbeit wichtige Vordenkerinnen und Vorbilder, da 
sie die wirkmächtigen eurozentristischen Konzepte dekonstruieren, die darin beste-
hen, soziale Konstruktionen zu postulieren, um das Andere zu begründen und abzu-
werten. Gleichzeitig fordern sie dazu auf, die eigenen Privilegien zu hinterfragen und 
damit auch feldspezifische Zugangsbarrieren für ForscherInnen zu reflektieren und 
gegebenenfalls zu respektieren. Mit diesen theoretischen Ansätzen habe ich die The-
orie zur Unterdrückung von Young verwoben und erweitert, um die Diskriminierung 
und Marginalisierung drogengebrauchender Sexarbeiterinnen präziser erfassen zu 
können. Um die Disposition zur Verletzung drogengebrauchender Sexarbeiterinnen 
analysieren zu können, ohne sie erneut zu viktimisieren, greife ich unterschiedliche 
Positionen zu Verletzlichkeit auf und verbinde diese mit meinen Forschungsfragen, 
um dann Gegenstrategien herauszuarbeiten. 

Drogengebrauchenden Sexarbeiterinnen wird der Status eines intelligiblen Sub-
jekts verweigert, und sie werden mit der Begründung, dass der Verkauf ihrer Ar-
beitskraft nicht akzeptabel ist, aus der Gesellschaft ausgeschlossen. So wird zwar ihre 
weibliche Arbeitsleistung in Form von sexueller Arbeit und emotional work genutzt 
und verwertet, die Tätigkeit als solche jedoch illegalisiert. Deshalb begründe ich un-
ter Zuhilfenahme der Konzepte von sexueller Arbeit und des Aufwandes (Kus-
ter/Lorenz 1999; dies. 2007), der Interpellation (Althusser 1977) sowie der 
entgrenzten Reproduktionsarbeit (Winker 2010; dies. 2011) meine These, dass auch 
die sexuelle Dienstleistung von Drogengebraucherinnen Arbeit ist.  

Nachdem ich die theoretischen Grundlagen aufbereitet habe, widme ich mich im 
fünften Kapitel dem methodischen Rahmen der Untersuchung. Im ersten Abschnitt 
dieses Kapitels verdeutliche ich den Feldzugang und begründe die Zusammenstel-
lung des Samples. Im Anschluss daran beschreibe ich die qualitative Interviewfüh-
rung. Es ist mir wichtig, in diesem Teil auch den Frauen einen Platz einzuräumen, 
deren Interviews ich nicht ausführlich ausgewertet habe, deren Antworten aber den-
noch meine Arbeit beeinflusst haben. Im dritten Abschnitt werde ich die Methode der 
Intersektionalen Mehrebenenanalyse nach Winker und Degele (2009) gemäß ihrer 
Wichtigkeit für meine Arbeit ausführlich erklären und begründen, warum ich sie 
punktuell modifizieren musste. Im letzten Abschnitt beschreibe ich die ersten Schritte 
der Intersektionalen Mehrebenenanalyse sowie die Anwendung der von mir als Ana-
lysewerkzeug gewählten Knowledge Workbench atlas.ti.  

Die Ergebnisse der Intersektionalen Mehrebenenanalyse werden im sechsten Ka-
pitel präsentiert. Zu Beginn werden die Subjektkonstruktionen der interviewten Frau-
en herausgearbeitet. Die Analyse der strukturellen Herrschaftsverhältnisse, der sym-
bolischen Repräsentationen (Ideologien, Diskurse, Stereotype, Normen und Werte) 
sowie die Handlungsfähigkeit in den Subjektkonstruktionen der Interviewpersonen 
werden in einzelnen Abschnitten nachvollziehbar dargelegt und bilden die Voraus-
setzung für die Typenbildung, deren zentrales Ergebnis aufzeigt, in welchen generali-
sierten Formen sich die Frauen im Handeln widersetzen. Mit ihrer Hilfe kann gezeigt 
werden, wie Widersetzungen und Handlungsfähigkeit in den einzelnen Typen zu-
sammenhängen, sich bedingen oder behindern. Darauf aufbauend zeige ich, welche 
typbezogenen Empowermentansätze denkbar sind und welche Ideen für politische 
Handlungen daraus entstehen können.  

Meine Vorgehensweise und die daraus resultierenden Ergebnisse müssen immer 
unter dem Gesichtspunkt bewertetet werden, dass auch drogengebrauchende Sexar-
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beiterinnen keine homogenen Biografien haben, sondern dass auch jedes Mitglied 
dieser Gruppe von individuellen Erfahrungen geprägt ist und einen eigenen Lebens-
weg beschritten hat. Diese Arbeit hat den Anspruch acht Frauen, die Drogen konsu-
mieren und der Prostitution nachgehen, eine Stimme zu geben, ihnen zuzuhören, 
wenn sie sprechen und ihre Aussagen in einem qualitativen Sinne zu analysieren. 
Unverkennbar ist dabei, dass die Situation von drogengebrauchenden Sexarbeiterin-
nen nicht verbessert werden kann, wenn nicht die gesellschaftlichen Verhältnisse mit 
dem Ziel angegriffen werden, die Handlungsfähigkeit eines jeden Menschen und 
nicht nur die von bestimmten Gruppen zu erweitern. Da sich die Mehrheitsgesell-
schaft gegenwärtig jedoch diskursiv und auch exekutiv in eine andere Richtung ent-
wickelt, kann ich meine Arbeit nicht mit einem Ausblick beenden, sondern muss eine 
Vision formulieren. 


